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Besichtigung der Abegg-Stiftung in Riggisberg, 11. + 16. Mai 2017 
Thema: Blick hinter die Kulissen der Abegg-Stiftung 

 
Unsere Besuchergruppen wurden von drei Mitarbeiterinnen empfangen und begrüsst. 
Catherine Depierraz, wissenschaftliche Mitarbeiterin, erklärte uns als erstes, wieso 
und wie die Stiftung nach Riggisberg gelangte. Ursprünglich sollte die Sammlung im 
Historischen Museum in Bern untergebracht werden. Dieses Projekt zerschlug sich, 
nachdem Herr Werner Abegg in Mürren zufällig mit unserem damaligen Gemeinde-
schreiber, Herr Hans Pulver, zusammentraf. Herr Abegg entschloss sich, ein selb-
ständiges Institut neben seinem Alterssitz auf Buchlen in Riggisberg zu schaffen. Die 
Stiftung wurde im Jahre 1961 gegründet. 1967 konnte das Institut eröffnet werden.  
 
Das Gebäude ist seither nach modernsten Kriterien renoviert worden. Nicht überall ist 
dies sichtbar. Der Eingangsbereich beispielsweise schaut immer noch aus wie in den 
1960er Jahren.  
 
Frau Depierraz führte uns anschliessend durch die Ausstellungsräume und erläuterte 
an ausgewählten Beispielen einige der kostbaren Textilien und Textilifragmente: 
 
Der aus dem 4. Jh. stammende „Dionysosbehang“ lässt plastische Darstellungen des  
griechischen Gottes Dionysos mit seinem Gefolge unter geschmückten Bögen er-
kennen. Er wurde aus Wolle und Leinen erschaffen und misst 700x200 cm. 
 
Ein prächtiges Messegewand stammt aus der Benediktinerabtei in Salzburg. Diese 
Kasel soll angeblich der Bischof Vitalis getragen haben. Sie ist mit Goldborten, Perlen 
und Medaillons verziert und stammt aus dem 11. Jahrhundert, also rund 300 Jahre 
nach den Lebensdaten des Bischofs.  
 
Im hinteren Teil des Museums wird jedes Jahr eine neue Sonderausstellung 
präsentiert. Das diesjährige Thema lautet: Spurensuche, Erforschen und Erhalten von 
Textilien und widmet sich Untersuchungs- und Behandlungsmethoden an textilen 
Kunstwerken. Monitore geben einen Einblick in die Abläufe. Die Arbeitsutensilien 
stammen z.B. aus der Chirurgie oder der Uhrenindustrie.     
 
Wir vernehmen, dass die Textilien am europäischen Kunstmarkt durch Beziehungen 
zu weltweiten Institutionen eingekauft werden. Andere Objekte wieder stammen aus 
Erbschaften oder sie werden durch Private vermittelt. Heute besteht übrigens ein 
internationales „Art Loss Register“, indem alle vermissten Kunstwerke verzeichnet 
sind. Gegenwärtig besitzt die Stiftung an die 7‘000 Textilien. 
 
Schliesslich interessierte die Frage nach dem Werdegang einer Textilrestauratorin bzw. 
eines Textilrestaurators: Voraussetzung ist eine Berufsausbildung in der Textil-
handwerkbranche oder eine Matura gefolgt von einem Jahr Praxis im Textilhandwerk. 
Der eigentliche Studiengang dauert dann  fünf Jahre. Er ist der Berner Fachhochschule  
angegliedert. Weitere Ausbildungsstätten in Europa finden sich in Wien und in Köln. Die 
Abegg-Stiftung beschäftigt sieben Studierende und zwei Praktikantinnen.  
 
Im zweiten Teil der Besichtigung wird uns Einblick in die Tätigkeit hinter den Kulissen, 
ins Arbeitsatelier der Restauratorinnen, gewährt. Die Leiterin, Frau Bettina Niekamp 
und ihre Mitarbeiterin Agnieszka Woś Jucker resp. Corinna Kienzler (am 16.5.) führen 
uns in zwei Gruppen durch die Räumlichkeiten. 



 
Die Arbeitstische sind mannigfaltig mit verschiedensten Textilien belegt. 
Binokularlupen vermitteln den Eindruck eines wissenschaftlichen Labors. Wir 
beobachten wie die Frauen mit höchster Konzentration an wertvollen Stoffen arbeiten. 
Hauchdünne Seidenfäden werden in kaum sichtbare Mikro-Nadeln eingefädelt. Diese 
Arbeiten sind für uns fast unvorstellbar zeitaufwendig, sie dauern oft Jahre. Alle 
durchgeführten Arbeiten werden anschliessend minutiös dokumentiert.  
 
Als exemplarisches Beispiel wird uns eine Auftragsarbeit aus Dresden präsentiert: Ein 
Wams, eine Hose und einen Leibrock aus Seidenstoff mit aufgenähten gewobenen 
Spitzen. Das Ensemble gehörte Kurfürst August von Sachsen (1526-1586). In einem 
ersten Schritt wird jetzt untersucht wie das Kleid am schonendsten gereinigt und an-
schliessend restauriert werden soll.  
 
Spätestens nach vier Jahren müssen ausländische Textilobjekte wieder ausgeführt 
werden. Dies auf Grund von Vorschriften des schweizerischen Zollgesetzes.  
 
Zum Schluss dürfen wir einen Blick in das Depot der Abegg-Stiftung werfen. In zahl-
reichen, speziell hergerichteten Schubladen und Behältern werden die Objekte gelagert. 
Natürlich sind sie alle katalogisiert. Heute sind an die 5‘800 Inventarnummern vergeben.  
 
Mit Eindrücken vollgestopft kehren wir schliesslich in die Eingangshalle zurück, mit 
dem Vorsatz, das Gesehene und Erlebte in einem späteren weiteren Besuch zu 
vertiefen. Wir Riggisberger haben ja das Privileg, die Ausstellung gratis besuchen zu 
dürfen. Für die kompetente Führung danken wir ganz herzlich.  
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